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Churchill bekam Tobsuchtsanfalle
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Lähmendes Entsetzen in Frankreich und England
Verrvveiielte Stimmung Lu 6er Bevölkerung - Lkrloses Verkalten 6er geüokeueu delgisekeu Regierung - Die V̂ eLt
vorn Karnpigeist unserer taxieren 8o16aten tiei keein6ruekt - II8^ spreeken von englisek -iranTÖsiscker Xntastroxke

Gbring:Vergeltung für grausame Mißhandlung deutscher Flieger
Berlin,  28. Mai . Churchill, das Oberhaupt

der Kriegsverbrecher, hielt am Dienstagnach¬
mittag vor dem Unterhaus eine Rede, in der
die Wut des erwischten Piraten , dem seine
Beute entgangen ist, unvrrhüllt zum Durch¬bruch kam.

In seiner Darstellung der belgischen Waffcn-
nicderlegung machte er sich zum Sekundanten
der von ihm ansgehaltcnen Emigranten -.,Re-
giernng" die sich bereitgefnnden hat, den flüch¬
tenden Engländern Rückendeckung zu geben,mochte auch ihr eigenes Heimatland dadurch
zum Weißbluten gebracht werden. Gleichzeitignimmt die im Dienst der Plntokratencligue
stehende Presse das Stichwort auf. Was Chur¬
chill von der Tribüne des Unterhauses hier
durchblicken liest, schreien die Gazetten keifend
hinaus : Verrat des Königs, Dolchstoß iu den
Rücken der englischen und französischen
Truppen!

Wieder einmal enthüllt sich ein schamloses
und ekelerregendes Bild typisch britischer Heu¬
chelei und Unverschämtheit. Vieles sind wir
bereits gewohnt von den Londoner und Pari¬
ser Kriegstreibern , aber Nxis sie jetzt der Welt
vorzusetzen wagen, ist so ungeheuerlich, dumm
und grotesk, daß man dieses nnwahrhaftige
Getnc nicht scharf genug anprangcrn kann.

Um „Hilfe zu bringen" waren die Englän¬der in Belgien eingerückt. Als sie sich aber den
Kopf stießen beim Anprall an die deutsche
Front , wußten sie wieder nichts anderes als
„Planmäßigen Rückzug mit Rückendeckung"
durch die Einheimischen. Ihr einziger Beitrag
war die Zerstörung des geräumten
Landes.  Sie haben Belgien verheert und
verwüstet, Brücken gesprengt, daß ganzeStadtviertel samt ihren Bewohnern mit in
die Luft gingen, und zum Schluß geplündertund gestohlen mit der einzigen „Begrün¬
dung". daß dem Feind sonst alles in die Hand
falle. Jawohl , geklaut wie gemeine
Räuber  haben diese englischen „Soldaten ",alles, was nicht niet- und nagelfest war . Bel¬
giens Kunstschätze, wertvolle Bilder und kost¬bare Geräte, Silberbestecke und andere Wert¬
sachen haben sie in ihren Koffern via England
auf den Weg gebracht. Was sie nicht mitschlep¬
pen konnten, steckten sie i n B r a n d. So steht
fest, daß die bedeutende Universitätsbibliothek
in Löwen ans reiner Frivolität von den Eng¬
ländern durch Feuer vernichtet worden ist.
Ueberall haben sie Belgiens Kulturgüter insinnloser Weise zerstört.

Und nun tut ihnen . Belgien nicht den Ge¬
fallen. auch noch die sichere Verschleppung
ihres Raubes zu decken. Das erklärt die maß¬
lose Wut Churchills und seiner Trabanten.
Nach alter britischer Piratenart wollten sie
das ganze Diebesgut in die Heimat bringen,
nun aber steht die Beute auf dem Spiel . Ein¬
gekreist und der deutschen Bomben ansge-
liefert sehen sie sich vor zugeschlagener Tür.
Aus icdcm Wort Churchills spricht die Wut
darüber , daß Zerstörung und Raub nicht so
gelangen, wie es britischer Ueberliefernng
entspricht. Mit bodenloser Unverschämtheit
und Dreistigkeit entlädt er den Schmutzkübel
ferner Banditenseele über den-König Leopold.

Den Belgiern die Schuld zu geben, ist eineder größten Betrügereien und
Spitzbübereien,  die die Weltgeschichtekennt. Seit drer Tagen stehen die Deutschen
in Calais , aber Churchill ist zu feige, vor sei¬
nem Volk das zuzugeben. Seit Tagen werden
die Engländer , wo sie sich auch bucken lasten.

die Salbadereien der Londoner KriegÄierant-

Wortlichen. Tatsache ist, daß die Engländer
seit mehreren Tagen nachts inallerHeim-
lichkeit  sich auf Schissen und Kähnen ein-
zuschiffen versuchen, um das Land zu ver¬
lassen, dessen Boden ihnen zu heiß geworden.
Bedenkenlos wollten sic die Belgier im Stich
lassen. Ebenso bedenkenlos enthüllten sie jetztihre wahre Gesinnung.

Von sicheren Schlupfwinkeln ans fällt das
Gelichter ihrer Presse über den König her,weil er den Mut hatte, den bitteren Schritt
zu tun . Eine sogenannte belgische
Regierung,  die längst das Land verlassenund in schwerer Notzeit am wenigsten berufen
ist, sich zum Anwalt des Volkes zu machen,sagt sich los von ihm. Angebliche belgische

„Journalisten " lassen durch Havas verbreiten,
der König habe seinen Eid auf die Ver¬
fassung verletzt. „Belgien fühle sich von
Schmach bedeckt" und verlange von Frank¬
reich, es nicht nach seinem verräterischen
König zu beurteilen (!).

Das wagen diese ehr - und vaterlands-
loscn Halunken  einem Manne ins Gesicht
zu schleudern, der ganz im Gegensatz zu diesen
feigen Emigranten  mit seinen Soldaten
im Feuer stand. Diese von den Londoner und
Pariser Juden bezahlten Strolche erkühnen
sich, eine neue belgische Armee ausheben zuwollen. Als hätte auch nur einer dieser Stüm¬
per die Befähigung und die Möglichkeit dazu!Diese Feiglinge lassen verkünden, „das bel¬

gische Volk sei von glühendem Kampfgeist er¬füllt ". Als wüßten diese Schieber und Betrü¬
ger überhaupt etwas vom belgischen Volk, das
sie in der Stunde der Not verlassen
haben, um in Paris in Ruhe und Sicherheit
ihren niedrigen Hatzinstinkten zu frönen. Als
Handlanger der Kriegsverbrecher Churchill und
Reynaud führten sie ihr Land zur Schlacht¬
bank und kniffen dann , als die Sache schief
ging. Sie haben kein  Recht , im Namen des
lelgischen Volkes oder gar im Namen der

wahren Verantwortlichen an allem Unheil,
dem „Plutokratenstaat England " versetzt hat.

„Die Deutschen haßen Englands Hausschlüssel"
Die Presse 6er >Vsi1 im Banne 6er IVaiien t̂reclLiing Belgiern - Dem Bncisieg Veut8ed1an68 eine » Lokritt vüker

Berlin,  28. Mai . Die Waffenstrecknng
der belgischen Armee hat in der ganzen Welt
einen ungeheuren Eindruck gemacht. Die
Presse des Auslandes gab die Meldung zum
Teil in Sonderausgaben bekannt und unter¬streicht in ihren Kommentaren die weittra¬
gende Bedeutung dieses neuen grandiosen
Erfolges unserer unüberwindlichen Truppen.
Bor allem die italienischen Zeitungen sprechen
von einem neuen großen Triumph der deut¬
schen Wehrmacht und betonen, daß der End¬
sieg Deutschlands, au dem im Verbündeten Ita¬
lien niemand mehr einen Zweifel hegt, einen
weiteren Schritt nähcrgerückt ist.

Unter riesigen Schlagzeilen gab die römische
Presse in Sonderausgaben der BevölkerungKunde von der Kapitulation der belgischen
Armee. Allgemein wird betont, daß der Weg
nach Dünkirchen für die deutschen Truppen
frei geworden ist, die mit Calais bereits Eng¬

lands Hausschlüssel in Besitz haben. Die Blät¬
ter sehen in der Waffenstreckung Belgienseinen ungemein schweren Schlag sür England
und Frankreich. Die Westmächte seien nun¬
mehr gezwungen, mit ihren eigenen Leuten
und ihren eigenen Waffen ihre Imperien zu
verteidigen. Die von Reynaud gegen den bel¬
gischen König erhobene Anklage wird mit dem
Hinweis darauf zurückgewiesen, daß gerade
die Engländer in Norwegen offenen Verrat
begangen hätten . Diesen Vorwurf könne man
dem belgischen König keineswegs machen.
Stockholm: Weiterer Widerstand sinnlos

Die Meldung von der Kapitulation der bel¬
gischen Armee löste auch in Schweden stärkstes
Aufsehen aus . Von sachverständiger Seite
wird besonders unterstrichen, daß auch dasSchicksal der französischen und britischen Ar¬
mee in Französisch- und Belgisch-Flandern be¬
reits entschieden und eine Fortsetzung des

Paris in wilder Panikstimmung!
Die p1utokrati8cken Lr !eg8lre1rer rittero vor ^ ng8t uo6 8clrreieo „Verrat'

Genf, 28. Mai . Paris in Panikstimmung!Das ist das Stichwort der ersten aus der
französischen Hauptstadt eintrcffendcn Be¬
richte »ach der bedingungslosen Kapitulationder belgischen Armee.

Wie ein gewaltiger Donnerschlag wirkte die
Rundfunkerklärung des Oberkriegshctzers
Reynaud  über dieses Ereignis auf die
französische Bevölkerung. Die politischen und
militärischen Kreise in Paris hatten gerade
noch in den letzten Tagen durch ihre Presse
und Propaganda die ernste Lage der Welt¬
mächte an der Flandern -Front vertuschen
wollen. Um so grausamer war das Erwachen
aus dieser künstlich gezüchteten optimistischen
Stimmung . Die militärischen Kommentareder Pariser Presse vom Dienstag früh ließen
alles andere erwarten als gerade diese neue
Unglücksbotschaft. In der Deffentlichkeit in
Paris spricht man von einer Tragödie.
Die Kreise um die Kriegshetzercligue greifen
natürlich, wenn auch mit zitternden Händen,
die schamlosen Schimpfereien Reynauds gegen
den belgischen König und die belgische Armee
ans und schreien„Verrat ".

Noch macht sich die französische Öffentlich¬
keit gar nicht den rechten Begriff von der
ganzen Tragweite , von den großen Auswir¬
kungen dieses gewaltigen Erfolgs der deut¬schen Waffen. Man wartet in Paris in

atemloser Spannung auf weitere Mitteilun¬gen der amtlichen französischen Stellen und
klammert sich verzweifelt au die neuen fran¬
zösischen Pläne Weßgands,  der an derSomme und Aisne eine neue Linie errichtethabe.

Aber alle diese Ablenkungsmanöver können
die aufs höchste erregte Öffentlichkeit nicht
darüber hinwegtäuschen, daß eine für Frank¬
reich sehr ernste Stunde geschlagen har. Mit
geradezu panischer Angst  befürchtet man
eine neue deutsche Offensive,  obwohl
der militärische Rundfunkkommentator be¬
hauptete. daß sich Calais noch in der Hand
der Engländer befinde.

Todesurteile in Paris
Zahlreiche Verhaftungen auch in Marseille
«. Berlin,  2». Mai . Nach Meldungen aus

Rom wurden vom Pariser Militärkabinett
neuerdings wieder vier Arbeiter , unter ihnen
ein 17 jähriger,  zum Tode verurteilt,

hnen wurde Sabotage in einem Rüstungs¬
trieb vorgeworfcn. Im übrigen nimmt in

. nz Frankreich die Verhaftungswelle an 11m-
äng zu. So wurden in Marseille  in den
letzten Tagen etwa 7y<v>Personen einem schar¬
fen Verhör unterzogen und 200  von ihnen so¬fort i » Haft behalten.

Widerstandes für sie sinnlos ist. Insbesondere
betont man, daß die Belgier eingesehen hät¬
ten, daß der Widerstand gegen die beste Ar¬
mee der Welt sinnlos sei. Die Schimpfkano¬
nade Reynauds gegen den belgischen Könighat in politischen Kreisen Stockholms einen
schlechten Eindruck gemacht. Man erinnert sich
genau der Tatsache, daß die Weltmächte die
norwegischen Truppen fluchtartig im Stich
ließen und sich sogar von den -norwegischenSoldaten den Rückzug decken ließen.

Der Befehl des belgischen Königs, die Waf¬
fen niederzulegen, hat auch in Norwegen

Aufsehen hervorgerufen . Man sieht
das bisher wichtigste Ergebnis des von

größtes
darin d

Sensation in Amerika
Die Kapitulation der belgischen Armee löste

in den Vereinigten Staaten  durchweg
eine gewaltige Ueberraschung aus . Die ver¬
hängnisvollen Folgen dieses Schlages für

bringen ihre Bestürzung unverhohlen zumAusdruck. Die Neuyorker Abendpresse stellt
über die militärischen und politischen Folge¬
rungen der Kapitulation resignierte Betrach¬
tungen an. Was die neue militärische Lage
angcht, so wird vorbehaltlos eingeräumt , daßdie durch den Ausfall der belgischen Armee
verursachte Entblößung in der Flanke die
Schlinge um die eingeschloffenen Truppenteile
noch enger ziehen werde. „Neuhork Post" spricht
von einer wahren englisch-französischen Kata ».
strophe.

Große Menschenmassen stauten sich in Rio
de Janeiro  vor den Zeitnngsanschlägen,

er beein-
Propa-

andameldungen der Westmachte veröffentlichthatten . — Eine gewaltige Sensation löste die
belgische Kapitulation in Argentinienaus.
Ist an bul: Schlimmste Lage für Alliierte

Die türkische Öffentlichkeit steht völlig un¬
ter dem Eindruck der Nachricht von der Kapi¬
tulation der belgischen Armee. Vielfach macht
sich über den raschen Ablauf der Ereignisse
Bestürzung bemerkbar. In Gesprächen wird
immer wieder unterstrichen, daß die West¬
mächte sich in schlimmster Lage befinden.



reelinen ak!
Die Kapitulation Belgiens ist.wie sich schon jetzt übersehen läßt, von un¬geheurer militärischer Bedeutung . Ihre Aus¬wirkungen lassen sich noch nicht entfernt über¬sehen. Mit verdoppelter Kraft wird nunmehrdie nationalsozialistische Wehrmacht die Ein¬kreisungsschlacht weiterführen und denen  dasverdiente Ende bereiten, die immer noch nichteinsehen wollen, dass auf eine längere Dauerder Tapferkeit unserer Soldaten , dem todes¬mutigen Einsatz unserer Brüder und Söhne,der Ueberlegenheit der alten und neuen deut¬schen Kriegsmittel und dem FeldherrgenieAdolf Hitlers nichts stand halten  kann.

Gerade bei dieser Gelegenheit must vor allemauf die steigende Verbitterung  hinge¬wiesen werden, die im deutschen Volke ange¬sichts der täglichen plutokratischen Greuelmel¬dungen Platz greift. Deutschland und demdeutschen Volke war jeder Hast gegen das fran¬zösische Volk fremd. Wenn aus Kommando derplutokratischen französischen Hetzer aber im¬mer wieder die Ehre des deutschen Soldatenverletzt wird, wenn ihm Handlungen in dieSchuhe geschoben werden, für die auch dieSpur des Beweises fehlt und die nur zu demZweck erfunden und in der Welt verbreitetwerden, um genau so wie im Weltkrieg dasAnsehen Deutschlands zu untergraben , dannmuß einmal ausgesprochen werden, daß dasMaß des Erträglichen schon längst überschrit¬ten ist und die Stunde der Abrech¬nung auch für diese plutokratischenSchandtaten naht.
Nachdem Holland überwunden ist und diebelgische Armee ihre Waffen gestreckt hat, stehtdie Abrechnung mit den am gegenwärtigenKriege Hauptschuldigen vor der Tür . Deutsch¬land wird mit ihnen in der einzig möglichenSprache, die sie verstehen, sprechen, nämlichin der Sprache der Waffen.  Für dennun folgenden Vernichtungskrieg im Einkrei¬sungsraum am Kanal tragen diejenigen inLondon und Paris ebenso die Verantwor¬tung  wie für alles Kommende, die immermit dem Wort „Frieden" den größten Miß¬brauch getrieben, aber stets von dem Willenbeseelt waren, das nationalsozialistischeDeutschland mit einem Kriege zu überziehen,an dessen Ende ein der Vergangenheit ange-hörcndes deutsches Volk stehen sollte.

Sie haben sich getäuscht und noch grausamerwerden sie sich täuschen! In achtzehn Ta¬gen  ist seinerzeit Polen niedergeworfen wor¬den, in genau derselben Zeit hat die belgischeArmee dank der Schlagkraft der deutschenWehrmacht zu existieren aufgehört . Der bel¬gische König  hat nichts anderes getan, alsm klarer Erkenntnis der völligen Sinnlosig¬keit jeglichen Widerstandes zu retten versucht,was noch zu retten ist. König Leopold war,im Gegensatz zu so vielen plutokratischenHetzern, bei der Armee geblieben. Er kam zuder Ueberzeugung, daß jeder weitere Kampfmit dem deutschen Heere nur gleichbedeutendmit einer weiteren leichtfertigen Opferungvon Menschen gewesen wäre, und zog ansdieser Lage die einzig mögliche Konsequenz.Um so trauriger und erbärmlicher ist dasVerhalten der emigrierten belgischenRegierung,  die offenbar glaubt , mit An¬sprachen und Kundgebungen vom grünenSchreibtisch aus noch einen Eindruck auf Sol¬daten machen zu können, die tapfer gekämpft,nun aber im Angesicht der unerhörten deut¬schen Schlag- und Stoßkraft die Waffen nie-dcrgelegt haben.
Nicht anders verhält es sich mit dem Ober-kricashetzer Rehnaud,  der in seiner gren¬zenlosen Wut über die neuesten deutschen Er¬folge offenbar keinen anderen Answeg ge¬funden hat, als seinen Verbündeten vongestern, den belgischen König, zu beschimpfen,zu schmähen und das belgische Volk der Feig¬heit zu bezichtigen. Das ist echte Plutokraten-art und es ist aufschlußreich genug, daß der¬selbe König, der noch gestern abend in einerRede des emigrierten MinisterpräsidentenPierlot als ein würdiger Sohn seines Vaters,als ein echter und guter Führer seines Vol¬kes gepriesen und über den Schellenkönig ge¬lobt wurde, heute von denselben Plutokratenden Fußtritt  erhält und als ein Mannhingestellt wird, der nichts anderes als einVerräter sei. Die belgische Waffcnniederlcgnngohne Benachrichtigung der Westmächte sei, someinte Herr Rehnaud , ein Ereignis , für dases keinen Präzedenzfall gäbe. Und doch habendie Engländer  selbst erst vor wenigenWochen einen solchen Präzedenzfall  ge¬schaffen, indem sie bei Ändalsnes und Namsosnach echt englischer Art ihr Heil in der Fluchtsuchten und, ohne den Norwegern auch nurein Wörtchen zu sagen, diese im Stich ließenund auf ihre Schiffe flüchteten. Ganz ähnlichvollzog sich übrigens auch die Flucht der Eng¬länder von den holländischen Inseln an der

Scheldemündung. Leute vom Schlage Rey-nauds oder Pierlots , die ihre Völker undHeere schmählich verlassen haben, haben nichtdas geringste Recht, an die Treue oder Moralanderer zu appellieren. Die Völker werden ineinem Kriege von ihren kämpfenden Armeenrepräsentiert und nicht von Schaumschlä¬gern,  die bewiesen haben, daß ihnen ihreeigene Sicherheit wichtiger ist als das Wohlihrer Völker.
Schon liegen nach den Ereignissen des heu¬tigen Tages Meldungen vor, die besagen, daßman auch in London und in Paris die Lageder nunmehr noch stärker eingeschlossenen eng¬lischen und französischen Armeen sehr ernstbeurteilt . Schon mehren sich die Anzeichen, dieauf eine völligeVer Wirrung im La¬ger der Plutokratien  hindeuten . DieLage ihrer eiugeschlossenen Divisionen ist in derTat aussichtslos,  aussichtslos sind aberauch alle Bemühungen, das Schicksal, das sichgegen sie gerichtet hat. noch aufzuhalten . Diedeutsche Wehrmacht wird nun einen neuen Ab¬schnitt dieses Krieges einleiten und mit nochverstärkter Energie der Vernichtung derHauptschuldigen  zuschreiten . Mit tieferDankbarkeit blickt das deutsche Volk auf seineSoldaten , die bisher Waffentaten vollbrachtenund Erfolge errangen , von denen noch spätereGeschlechter mit Anerkennung und Stolz spre¬chen werden.

Belgiens Armee Hai tapfer gekämpffLÜvig Leopold kaüle Lisloriscken Lnlsckluü rur bedingungslosen Kapitulation gegen 6ie lVlebr-beit seines lVlinisteriuins - Insgesaint lünibunäerltausenä belgiscbe 8ol6aten strecken äie kalkenFührerhauptquartier,  28. Mai . Un¬ter dem Eindruck der vernichtenden Wirkungder deutschen Waffen hat der König der Bel¬gier den Entschluß gefaßt, dem weiteren sinn¬losen Widerstand ein Ende zu bereiten undum Waffenstillstand zu bitten. Er hat derdeutschen Forderung nach bedingungsloserKapitulation entsprochen. Die belgische Armeehat damit am heutigen Tage die Waffen nie¬dergelegt und zu existieren aufgehört.
Wir gedenken in dieser Stunde unserer tap¬feren Soldaten , die mit einem beispiellosenKampfgeist in rückhaltlosem Einsatz Befesti¬gungen übrrranntrn , die zu den stärksten Fe-stungsanlagrn der Welt gehören. Das ganzedeutsche Volk blickt in dem Gefühl tiefer Dank¬barkeit und unbändigen Stolzes auf dieTruppe , die solch glänzende Waffcntatrn voll¬brachte und diese Kapitulation erzwang.
Aus dem Führerhauptquartierwirb weiterdazu gemeldet:
Der König der Belgier hat, um dem wei¬teren Blutvergießen und der völlig zwecklosenZerstörung seines Landes Einhalt zu gebieten,seinen Entschluß, die Waffen zu strecken, ent¬gegen dem Wunsch der Mehrheit seines Mini¬steriums gefaßt. Dieses Ministerium , das

hauptverantwortlich ist für die über BelgienhereingebrocheneKatastrophe, scheint auch jetztgewillt zu sein, seinen englisch-französischenAuftraggebern weitere Gefolgschaft zu leisten.Der Führer hat angeordnet, daß dem Königder Belgier und seiner Armee gegenüber jeneEinstellung gewahrt wird, auf die tapferkämpfende Soldaten Anspruch erheben können.Da der König der Belgier für sich persönlichkeinen Wunsch geäußert hat, wird ihm bis zurFestlegung seines endgültigen Wohnsitzes zu¬nächst ein belgisches Schloß zum Aufenthaltangewiesen.
Die Gesamtzahl der von der Kapitulationbetroffenen belgischen Verbände dürfte rundeine halbe Million Mann umfassen.
Die deutschen Armeen werden nunmehr miterhöhter Kraft die Vernichtung der Haupt¬schuldigen antrcten.

Schlacht auf dem Höhepunkt
Das Oberkommando der Wehrmacht gibtweiter bekannt:
Die große Schlacht in Flandern und im Ar¬tois hat ihren Höhepunkt erreicht. Im schar¬fen Angriff brachen unsere Truppen zum Teil

Mynaud speit Gift und Gatte
^obsücbtiZe 8ckiwpkorAen eines plulokralisekea OberkriegsbelrsrsGenf,  28. Mai . Der Häuptling der Pluto-kratenclique in Paris . Paul Rehnaud , sahsich am Diensag früh gezwungen, dem franzö¬sische» Volk die Kapitulation - der belgischenArmee bekanntzugeben. Er entledigte sichdreser peinlichen Aufgabe in höchst unwürdi¬ger Weise, indem er dem König der Belgier,dessen Land von den zurückflutendcn eng¬lischen und französischen Truppen grausamverwüstet wurde, auf das gemeinste beschimpfte.Während dieser Haßrede entschlüpfte den«wütenden Kriegshetzer das Geständnis, daßdie Westmächte schon im Dezember des vorigenJahres den bereits von deutscher Seite auf-edccktcn Plan ausgcheckt hatten , nach dem sieurch Belgien marschieren und ins Ruhr¬gebiet einfallen wollten.

„Ich muß," so begann Rehnaud seine Rund¬funkansprache. „dem französischen Volk einernstes Ereignis ankünden, dieses Ereignishat sich in der vergangenen Nacht zugetragen.Frankreich kann nicht mehr ans die Mithilfeder belgischen Armee rechnen. Die französischeund die britische Armee kämpfen allein gegenden Feind im Norden.
Sie wissen, welches die Lage war . Infolgedes Einbruches vom 14. Mai hat sich diedeutsche Armee zwischen Misere Armeen ge¬schoben, die dadurch in zwei Gruppen ge¬trennt wurden. In diesen befinden sich fran¬zösische Divisionen, die eine neue Front hal¬ten, die der Somme und der Aisne entlang-führt . In Norden befand sich eine Gruppeaus zwei Armeen: der belgischen Armee, dembritischen Expeditionskorps und den fran¬zösischen Divisionen. Diese Gruppe von dreiArmeen, unter dem Oberbefehl des GeneralsÄlanchard,  erhielt ihre Zufuhren überDünkirchen.  Die französischen und dieenglischen Armeen verteidigten diesen Hafenim Süden und Westen und die belgische Armeeim Norden.

Die belgische Armee hat . soeben mitten imKampfe und auf Befehl ihres .Königs sich be¬dingungslos ergeben, ohne ihre französischenund englischen Kameraden zu benachrichtigen.Es ist dies, so behauptete Frankreichs Mini¬sterpräsident, ein Vorfall, der in der Ge¬schichte noch nicht vorgekommen ist." Rehnaudhat dabei geflissentlich übersehen, daß dieEngländer ja schon viel früher das gleiche inNorwegen  getan haben. Der Plutokraten-häuptling behauptete weiter, die nachvLondonausgerissene belgische Regierung habe ihnbenachrichtigt, daß sie den Beschluß des Kö¬nigs , der ganz im Gegensatz zu ihr bei seinemVolk und de« seinen Truppen geblieben ist.nicht billigen könne.
„Vor 18 Tagen", so fährt Rehnaud fort,„hat dieser gleiche König einen Hilferuf an

uns gerichtet, und .dessen Hilferuf haben wirFolge geleistet. Nun hat er den Plan durch¬brochen, der im Dezember  vom General¬stab der Alliierten (!) aufgestellt worden war ."Nun hat der erste Kriegsverbrecher Frank¬reichs in aller Oeffentlichkeit die deutschen Ent¬hüllungen über den geplanten Einmarsch derWestmächte in Belgien und Holland mit demZiel, ins Ruhrgebiet einzufallen, bestätigt.Daß er sich zu diesem Geständnis Hinreißenließ, ist ein Zeichen dafür , wie sehr die Pluto-kratenhäuptunge durch die harten Schläge derdeutschen Wehrmacht aus dem Gleichgewichtgebracht wurden.
Was Rehnaud anschließend zu sagen wußte,war noch viel dümmer und beweist zugleichdie unerhörte Skruppellosigkeit jener Clique,die das französische Volk ins Verderbenstürzte. Wörtlich sagte er nämlich: „Wir habengewußt, daß diese Tage kommen würden."Wenn Herr Rehnaud wirklich so prophetischwar, wieviel Verantwortungslosigkeit gehörtedann dazu, Deutschland den Krieg zu er¬klären?
Nachdem Rehnaud auf diese Weise das fran¬zösische Volk auf die drohende Kata-strophe in Nord - Fxaukreich  vor¬bereitet hatte, beendete er seinen Schwanen¬gssang mit einem Vorschnßlob auf Len „größ¬ten Heerführer Wehgand", der in Neberein-stimmung mit Marschall PStain eine neueLinie an der Somme und an der Aisne er¬richtet habe.

ck
-st- Die Verdrehung der wirklichen Gründeder belgischen Kapitulation durch den Pluto-kratcn Rehnaud ist ein Musterbeispielfür die perfide Handlungs - und Denk-weise der Kriegstreiber in Paris undLondon.  Erst wird von ihnen durch großeVersprechungen die Bereitwilligkeit Belgienszum Krieg gegen Deutschland erreicht. Wenndann Belgien durch die deutschen Waffen ge¬zwungen wird, den aussichtslosen Kampf auf¬zugeben, weil die französische Armee und dasbritische Expeditionskorps unfähig sind, Bel¬gien vor dem Schicksal des Krieges zu bewah¬ren, dann ist selbstverständlichnur die bel¬gische Armee an dem Zusammenbruch deralliierten Widerstandsfront schuld.König Leopold muß sich nun von der bri¬tischen Plutokratie zu dem sicherlich nicht leich¬ten Entschluß der bedingungslosen Kapitula¬tion zur Rettung seines Volkes und Landesauch noch diese schamlose Beschimp¬fung  seiner tapferen Armee gefallen lassen.Es ist der gleiche Dank für die Waffenhilfe,wie ihn auch schon die Norweger von den so¬genannten Verbündeten kürzlich erhaltenhaben.

Englische Saboteur" am Panamakanal
Lin neues Lnbenstnck <1es lrriiiscken Lekeiinäiensies in Mexiko

Berlin,  28. Mai . Die Neichsregierung hat jzuverlässige Meldungen , daß eine beträchtlicheAnzahl britischer Geheimagenten des SecretService in Mexiko, vor allem in der Nähe desPanarnakanals , eingctroffrn ist. Die Aufgabedieser Agenten besteht darin , Zwischenfälle zuinszenieren, Sabotageakte zu verüben, diedann Deutschland in die Schuhe geschobenwerden sollen. Die verzweifelte englische Re¬gierung glaubt offenbar, durch diese Mitteldas amerikanische Volk in eine Angst- undHaß-Psychose gegen Deutschland hineinuranö-vricren zu können. Das Schlagwort von der„5. Kolonne", das seit geraumer Zeit von derenglischen Propaganda in Amerika benutztwird, soll im amerikanischen Volk die Auf¬regung und Angst erzeugen, die die englischenKriegshetzer für ihre Machenschaftenbenutzenwollen.
Ein Vorfall , wie er typischer nicht sein kann,wird von der amerikanischenNachrichtenagen¬tur aus del Rio Texas, in der Nähe der mexi¬kanischen Grenze, gemeldet, wo am 22. Maiangeblich zwei „Nazi-Agenten" mit - demHakenkreuz gekennzeichnete Propagandalikera-tur verteilt und die amerikanische Flagge be¬schimpft haben sollen. Der Zwischenfall wurdevon einer gewissen amerikanischen Presse zueinem Angriff gegen Deutschlandausgeschlachtet.  Die Feststellungen, diedie amerikanische Nachrichtenagentur Inter¬

national News Service zu diesen Meldungen
getroffen hat, ergaben die völlige Haltlosig¬keit dieser Behauptungen und es blieb vondem ganzen aufgebauschten Vorfall lediglichein Anhänger einer religiös -fanatischen Sekte„Propheten von Jehovah " zurück, der aufGrund seiner Einstellung der amerikanischenFlagge den Gruß verweigert hat.

Solche Vorfälle werden täglich von der bri¬tischen Propaganda benutzt, um die Beziehun¬gen zwischen dem amerikanischen und demdeutschen Volk zu stören.  Dem gleichenZweck dienen auch die von britischen Korre¬spondenten amerikanischer Zeitungen mMexiko fabrizierten Meldungen über den an¬geblichen „Zustrom als Touristen verkappterGestapoleute" nach Mexiko.
Diese Propaganda wurde in Mexiko alsderartig aufdringlich empfunden, daß Präsi¬dent Eardeno  es für notwendig erachtete,der immer steigenden Beunruhigung seinesVolkes durch die Erklärung entgegenzutreten,daß von einer „Fünften Kolonne keine Redesein könne. Trotz dieser Haltung vernünftigerund klarblickender Staatsmänner wird manin ganz Amerika weiterhin damit rechnen kön¬nen. daß die britische Propaganda kein Mittelund kein Verbrechen scheuen wird, um ihrZiel in der Erzeugung einer antideut¬schen Kriegs st immung  in dem ameri¬kanischen Volk zu erreichen.

erbitterten Widerstand und drängten die ein-gcschloffcnen feindlichen Armeen auf imnicrengeren Raum zusammen, in dem auch dieLuftwaffe mit starken Kräften vernichtendwirkte. Gegen die belgische Armee gewannenwir nach harten Kämpfen schnell Boden undstehen zehn Kilometer vor Brügge und vor-r,holirout. Thielt wurde durchschritten und diedort befindliche starke feindliche Artillerie¬gruppe ,m Nahkampf gestürmt.
In Erkenntnis dieser hoffnungslose» Lagehat, wie schon durch Sondermeldung bekannt-gegeben. die belgische Armee unter FührungihrcL Königs in Stärke von etwa 400 000  bis5»0tt»n Mann die Waffen gestreckt.
Gegen die umschlossenenEngländer undFranzose» geht der Kampf weiter. NördlichBalrnciennes haben unsere Truppen in breiterFront die starken französischen Grenzbefesti¬gungen durchbrochen und westlich Balrncien¬nes' den Scheldekanal überschritten. Orchiesund Douai sind genommen. An dem Erfolgist der Kommandeur eines Infantericbatail-lons . Major Boehme, hervorragend beteiligt.Auch von Westen her wurde an der ganzenFront der Feind zurückgcworsrn. La Baffer.Mervillc . Hazcbrouck und Bourbourg - Billesind in deutscher Hand.

Die Luftwaffe belegte die nach Zecbrügge.Nicuvort , Ostende und Dünkirchen führendenStraßen und Eisenbahnlinien , die Hafenan-lagrn sowie die in den Häfen liegendenSchiffe mit Bomben. In Dünkirchen ist dieHafenbrücke zerstört worden. Zwischen Calaisund Dover erhielt ein britischer Zerstörereinen schweren Treffer.
An der Südfront wurden einzelne, mitPanzern geführte feindliche Angriffe an deruntercii Somme abgewiescn. Dabei wurden30 feindliche Panzer vernichtet, allein neunhiervon durch den Schützen Bringforth . Süd¬lich Carignan wurden unsere Stellungen be¬festigt und starke feindliche Gegenangriffe ab-gewiescn.
Die Verluste des Gegners in der Luft be¬trugen gestern insgesamt 31 Flugzeuge; da¬von wurden im Luftkamvf 63, durch Flakartil¬lerie 11 abaeschossen. Auf einem Flugplatzwurden 15 Flugzeuge am Boden zerstört. 23deutsche Flugzeuge werden vermißt.
Auch im nördlichen Norwegen griff die Luft¬waffe mit Erfolg an. In Bobö wurden einSender zerstört, ein zweiter stark beschädigt,zwei feindliche Flugzeuge abgeschossen.
Deutsche Schnellboote vernichteten, wie schondurch Sondermeldung bekanntgcgeben, -vorder belgischen Küste einen britischen Zerstörerund ein feindlichesN-Boot . In der Nacht zum28. Mai gelang es einem Schnellboot, auchnoch einen schwer beladenen feindlichen Trans¬porter von 3000 Tonne» zu versenken.
Die englische Luftwaffe setzte ihre planlosenAngriffe auf nichtmilitärische Ziele in Nord-und Westdeutschland fort . Mehrere Zivilper¬sonen wurden getötet.

Wo stehen unsere Truppen?
Orte, die der gestrige OKW.-Vericht erwähnt

Brügge : Hauptstadt der belgischen ProvinzWestflandern, mit 53 000 flämischen Einwoh¬nern , durch den 12 Kilometer langen und8 Meter tiefen Brügge —Zecbrügge - Kanalmit dem Meer und dem Vorhafen Zecbrüggeverbunden. Als Municium Brugense im 7. Javerbunden. Als Kunieinm ki-ugenge im 7. Jahr¬
hundert erwähnt , gehörte es bis 1797 zumDeutschen Reich (österreichische Niederlande),war vom 12. Jahrhundert an, neben VenedigHauptmarkt des Abendlandes, beherrschte denfür die flandrische Tuchindustrie wichtigenWollhandel mit England war Stapelplatz derHanse und der größte europäische Seehafen.Brügge war damals durch den jetzt versande¬ten Mceresarm Zwyn mit dem Meer verbun¬den und zählte 200 000 Einwohner . Die Ver¬änderung der Seewege und die religiösen Wir¬ren des 16. Jahrhunderts vernichteten denWohlstand der Stadt . 1830. wurde es belgischund war vom Oktober 1914 bis November 1918von den Deutschen besetzt.

Thorhout : Eine Stadt im belgischen Wcst-flandern , mit 5000 Einwohnern . Liegt etwa10 Kilometer südöstlich von Brügge und istein wichtiger Knotenpunkt der Straßen vonBrügge nach Upern und von Lille nach Ostende.Thielt : Eine Stadt in der belgischen Pro¬vinz Westflandern mit 3000 Einwohnern,etwa 30 Kilometer westlich von Gent an derStraße von Deinze nach Ostende.
Hazcbrouck: Nordfranzösische Kantonstadtmit 19 000 zum größten Teil flämischen Ein¬wohnern. Hazcbrouck ist eine der Städte , die

sich im französischen Wcstflandern am stärkstenihren ursprünglich flämischen Charakter er¬halten hat. Die Stadt liegt etwa 25 Kilometernordwestlich von Lille am Wald von Nievpe.La Basis Nordfranzösische Industriestadtsüdwestlich von Lille mit 3000 Einwohnern.Im Weltkrieg lag La Bassöe nahe hinter derVordersten deutschen Linie.
Mervillc : Nordfranzösische Stadt am FlußLvs aeleaen. mit 3000 Einwohnern , etwa 30Kilometer westlich von Lille.
Orchies: Nordfranzösische Grenzstadt mit6000 Einwohnern , etwa 10 Kilometer südöst¬lich von Lille. Wichtiger Knotenpunkt derStraßen Arras —Tournay und Lille—Valen-ciennes.

ouai: Nordfranzösische Industriestadt ankanalisierten Scarpe , mit 41 OM Em¬mern. Die Stadt ist Knotenpunkt deraßen Arras— Valenciennes und Cambrai-e. Im Mittelalter zur Grafschaft Flan-i gehörig, kam sie später an Burgund.' an die spanischen Niederlande und 1668Frankreich. Im Weltkrieg war Douai vomAugust 1914 bis 17. Oktober 1918 von den" " besetzt.



Englanvs OstMste entvölkert
Jnsel -Plutokraten fürchten deutschen Einfall

dn . Stockholm,  2S. Mai . Die letzten Er¬
eignisse in Belgien haben Englands Jnva-
sionssorgen auf die Spitze getrieben. Die Er¬
nennung des Generals Paget zum General¬
stabschef der Verteidigung des Mutterlandes
wird als schlüssiger Beweis dafür angesehen,
daß die Londoner Negierung einen Einfall
nach England nicht länger für eine Unmög¬
lichkeit ansirht (Paget ist übrigens der ..Held"
des Rückzuges van Namsosf. In aller Munde
ist jetzt die düstere Prophezeiung Garvins
aus dem „Observer": Napoleons Traum
drohe sich zu verwirklichen. Viele zweifeln, ob
die Abwchrmaßnahmrn ausreichrn.

Von der O st käste Englands flieht die Be¬völkerung in immer stärkerem Maße nach dem
Innern des Landes. Ganze Familien verlassen
das Gebiet: die Kinder müssen, wie amtlich
befohlen wurde, sowieso evakuiert werden.
Während es sonst im Küstengebiet um diese
Zeit von Badegästen zu wimmeln anfing , sieht
man jetzt vollständig leere Küstenstrecken. Ganz
England hat eine fürchterliche Angst vor einer
deutschen Invasion und die Vorbereitungen
zu ihrer Abwehr werden mit fieberhafter Eile
fortgesetzt.
Weitere militärische Umbesehungen

Unter dem Eindruck des näherrückenden
Krieges sind in England weitere militärische
Stellenumbesetzungen vorgenommen worden.
Nach einer Mitteilung des Kriegsministcriums
wurde Generalleutnant Haining , bisher Ober¬
befehlshaber des westlichen Londoner Militär¬
bezirkes, znm Vizcchef des Empire -General¬
stabes und der Reservegeneral Sir Henry
Jackson zum OberkSmmandierenden der west¬
lichen Militärbezirke in London ernannt.
Generalmajor Paget , bisher Kommandeur
der >8. Division, wurde, wie oben berichtet,
zum Generalstabschef des Militärbezirkes
London ernannt.

Die Lage des englischen Expeditionskorps
in Belgien wird am Dienstag morgen im
Londoner „Daily Expreß" als ernst bezeichnet.
Die Entwicklung über das Wochenende habe,
so gesteht das Blatt ein. eine bedeutendeV e r-
schlechterung  der Lage gebracht. Die bri¬
tischen und französischen Armeen seien ge¬
trennt , die Küstenlinien und die Orte seien
in Gefahr und das Nachschubproblcm sei
schwieriger geworden.
Die Zeit arbeitet gegen England

„Dagens Nyheter" unterstreicht auf Grund
einer Meldung ihres Londoner Berichterstat¬
ters , daß die englische Oeffentlichkeit nur sehr
wenig von dem Krieg in Frankreich erfährt.
Es wirke allmählich so, heißt es in der Mel¬
dung, als ob für die englische Oeffentlichkeit
über den Krieg in Frankreich ein Vor¬
hang gezogen  sei. Man könne sich von der
tatsächlichen Lage keine Meinung bilden.
Typisch für die Lage sei im übrigen , daß sich
die militärischen Mitarbeiter der englischen
Presse zum erstenmal seit langer Zeit prak¬
tisch genommen jeglicher Kommentare enthiel¬
ten. Am bezeichnendsten sei, daß man in der
englischen Oeffentlichkeit zu der Ansicht ge¬
kommen sei, daß jetzt alles mit rasender
Schnelligkeit  geschehen müsse. Ein Eng¬
länder habe dem Berichterstatter des Blattes
erklärt , die Zeit habe nicht, wie dem englischen
Volke immer wieder versichert worden sei, für.
sondern gegen England gearbeitet.

Wie es zur Kapitulation kam
Churchill verlangte Belgiens Aufopferung

lich Rom, 29. Mai . Ncber die unmittelbare
Vorgeschichte der Entscheidung König Leo¬
polds,  die Kapitulation der belgischen Ar¬
mee anzubieten, berichtet die Agentur Stefans,
daß der König sich angesichts der immer be¬
drohlicher werdenden Lage schon vor wenigen
Tagen klar geworden war . daß seinem Heer
von den Alliierten nur die Aufgabe zugedacht
war . sich möglichst langsam vernichten zu las¬
sen, damit Weygand inzwischen die Vertei¬
digungslinie längs der Somme organisieren
und England die notwendigsten Schutzmaß¬
nahmen treffen könne. Leopold Hl . glaubte
nicht verantworten zu können, die gesamte
junge Generation seines Landes für eine be¬
reits aussichtslose Sacke zu opfern.

Pierlot sei am Freitagabend nach London
geflogen, um Churchill von der Stimmung
seines Souveräns Mitteilung zu machen.
Auch Neynaud befand sich damals in der eng¬
lischen Hauptstadt. Gemeinsam mit Churchill
habe er im Verlauf der dramatischen Bespre¬
chungen bei Weygand anfragen lassen, ob eine
Offensive.im Abschnitt vor Ärras möglich sei.
Weygand habe verneinend  geantwortet.

Die Kapitulation des belgischen Heeres sei
dann am Montagnachmittag von König Leo¬
pold in einem Kriegsrat mit seinen Generälen
endgültig beschlossen worden. Die Alliierten
drangen trotzdem in den belgischen König
die Ausführung seines Entschlusses um eine
Woche anfzuschieben. Leopold Hl . weigerte sich
aber weiterhin, nutzlos belgisck-es Blut fließen
zu lasten.

Deutschland überall überlegen
Rumänische Presse muß umlernen

Von unserer berliner Lekrlftleitung

^ r" ' 2S- Mai Ein Teil der rnn
^ksie hatte es sich bisher immer

E ^ L ^ agen können, die Aussichten
^sem Krieg als verhäl
Ä 'sustellen und dadnrcl

rvwanische Bevölkerung ants schwerste ir
fuhren. Demgegenüber mehren sich in l
Ze,t die Stimmen , die die Bevölkerung d
Überzeugen, daß das Gegenteil der Fa,
Ai die Lage Völlig verschieden ist von de
Mres I9,t und daß die N eberleg
he,t des Reiches auf allen "denkbaren Gebieten  ossenf,,nrg»
Neuerdings mußte sich sogar der Teck
rumänischen Presse, der d?e Interesten
Plutokraten besorgte, eine scharfe stur
KÄastei ? "Pronca Vremi

Wir warnen den„President Roosevelt"
Note äer äeulsdien ReiolisreAerimZ an üie Vereinigten Ltaaten - ^ lneritca >veiü nun Lescireiä

Berlin,  28. Mai . Die Regierung der Ver¬
einigten Staaten von Amerika hat durch ihre
Botschaften den Regierungen der kriegführen¬
den Länder amtlich mitgctcilt , daß der ameri¬
kanische Dampfer „President Roosevelt" am
2t. Mai von Neuhork nach Galwah in Irland
abgefahren ist. um amerikanische Staatsange¬
hörige aus Europa abzuholen. Die amerika¬
nische Regierung gab der Erwartung Aus¬
druck. daß das unbewaffnete Schiff, das nicht
in Konvoi fährt , nachts beleuchtet und als
amerikanisches Schiff besonders gekennzeichnet
sei, von Maßnahmen der Streitkräfte der
kriegführenden Mächte nicht behelligt werbe.

Die Reichsregiernng hat der amerikanischen
Botschaft in Berlin darauf folgendes mit¬
geteilt:

Schiffe, die die Wahrten in der von der
amerikanischen Regierung bekanntgegebencn
Weise durchführen, sind entsprechend den
Grundsätzen der deutschen Kriegführung kei¬

nerlei Gefährdung durch deutsche
Streitkräfte  ausgesetzt. Im Hinblick dar¬
auf, daß dieses amerikanische Schiff Kricgs-
zonen durchfahren wird, die sonst von ameri¬
kanischen Schiffen gemieden werden, hat die
deutsche Regierung ihre Streitkräfte von der
beabsichtigten Fahrt des Dampfers unterrich¬
tet und strikte Befehle erteilt , daß derselbe
ohne jede Behinderung  seine Fahrt
durchführen kann. Im übrigen befinden sich
auf der von dem Dampfer auf der 'Hin- und
Rückreise cingeschlagencn Route keine deut¬
schen Streitkräfte . Irgendeine Gefährdung
des amerikanischen Schiffes von deutscher
Seite ist daher ausgeschlossen.

Die Reichsregiernng hat aber darüber hin¬
aus die amerikanische Botschaft auf Nachrich¬
ten hingewicsen, die bereits in der Presse
Eingang gefunden haben und die sich mit ge¬
wissen, der Reichsregierung zugegangenen
Informationen decken, wonach von den Re-

Belgiens letzte Bastion : ein Irrenhaus
Lin tapferer Oe ^ner äer LtoLkrakt unserer Huppen unterlegen

Gestern hat die belgische Armee bedingungs¬
los die Waffen gestreckt. Sie hat sich zäh und
tapfer geschlagen, das geht auch ans dem nach¬
folgenden LU,-Bericht hervor. Doch dem Geist
nnd der Kraft unserer Truppen konnten die
Belgier auf die Dauer nicht widerstehen; sie
wurden mit eiserner Gewalt in die Knie ge¬
zwungen.

Punkt It Uhr schlägt unsere Artilleriemir Eisenhämmern auf die belgischen Stel¬
lungen. Zischend und heulend fahren die tad¬
ln tilgenden Geschosse über unsere Köpfe hin¬
weg zum Feind. Hoch auf sehen wir Erd - und
Wasscrfontäneu vor uns in die sonncn-
glühcnde Luft springen. 'Einschlag auf Ein¬
schlag dröhnt betäubend an unser Ohr . Sic
liegen gut, diesseits und jenseits des Kanals
icaiisl cle canch, wo sich die belgischen
Truppen  in Feldbefestigungen, Gehöften
nnd Fabriken eingcnistet haben.

Der schwierigste Punkt wird die Stadt
Selz acte  werden . Wir spüren es aus dem
heftigen Feuer der feindlichen Mitrailleusen
nnd Granatwerfer , das aus der Gegend von
Selzaete dringt , sobald unsere Infanterie
überhaupt die Köpfe aus der Deckung gehoben
hat. Und dann braust es auch schön heran,
pfeifend, heulend, gurgelnd. Ein satanisches
Gebrüll . Die feindliche Artillerie erwidert das
Feuer unserer Batterien . Es ist für Minuten
die Hölle. Um uns krachen, explodieren die
Granaten , Wirbeln Erde . Dreck und Sträuchcr
in die Luft . Ganze Bäume knicken in der
Stahlgewalt der berstenden Geschosse um.

Unsere Infanterie geht vor/ Sprung für
Sprung . Satz für Satz. Die grauen Gestalten
heben sich aus den Wassergräben und Granat¬
trichtern nnd Erdlöchern. Unsere MG .s rat¬
tern wie rasend in die erkannten feindlichen
Befestigungen. Granatwerfer senden ihre Ge¬
schosse in die Häuser von Selzaete. Die eigene
Artillerie schweigt keinen Augenblick. Schon
brennen Häuser nnd Fabriken in der Stadt,
auf die sich der Feind konzentriert hat. Zischend
fahren Granaten in die riesigen Oeltanks
längs des Kanals , durchschlagen die schweren
Behälter . Hochanf lodert Feuer nnd dicker
schwarzer Rauch. Er überzieht Selzaete mit
einem dunklen Schleier und macht erkannte
Ziele für Augenblicke unsichtbar. Vorwärts,

vorwärts ! Die Infanterie springt von Deckung
zu Deckung. Jedermann arbeitet sich vor, keu¬
chend, schwitzend, selbstvergestend. Es gilt , den
Feind zu werfen mit nackter Gewalt . Er ist
zäh und er ist tapfer. Wie rasend hämmern
die belgischen Maschinengewehre in unsere
Reihen. Scharfschützen feuern von den Bäu¬
men, Häusergiebeln und Türmen . Hell knal¬
len die Karabinerschüssein das dumpfe Kra¬
chen der Geschütze. Es geht voran.

Ist es die Dämmerung . Ist cs der Qualm
der brennenden Häuser und Fabriken? Sind
es die rauchenden Oeltanks? Es ist dunkel, als
wir am Kanal stehen, liegen und hocken, die
Karabiner im Anschlag. Noch pfeifen Gewehr¬
schüsse über unsere Köpfe vom gegenüber¬liegenden Ufer. Noch schlagen MÄ .-Garben
von rechts in unsere Stellungen . In unserer
Flanke schwirrt und surrt feindliches Jnfan-
teriefeucr. Aber vor uns ist der Weg frei.
Schon haben zwei Kompanien mit Floßsäckcn
übergcsctzt, gehen vor in die brennende Stadt,
holen feindliche Schützen aus Häusern und
Kellern, von Dächern und Türmen . Immer
stärker wird der Strom der Gefangenen, der
rückwärts fließt, hundert , dreihundert , vier¬
hundert Mann , zerfetzt, zermürüt , geschlagen.
Die Gesichter erschlafft: Das Haar in wilden,
nassen Strähnen tief herabhängend, verwun¬
det viele. Erschüttert vom harten todesmuti¬
gen Angriff unserer Infanterie.

Immer mehr Truppen setzen über. UnsereMänner sehen nicht besser älls, als die zurück¬
flutenden Gefangenen. Schwarze Gesichter,
nasse Uniformen mit Dreck und Teer be¬
schmiert, die Aermcl aufgekrempelt, den Kara¬
biner in der Faust. Aber sie sind die Sie¬
ger!  Selzaete gehört ihnen. Der Kanal
gehört ihnen. Noch einmal schlägt feindliches
Artillericfeuer aufflackernd in unsere Reihen,
kracht berstend links und rechts von uns in
dicken, Weichen Ackerboden, der die Splitter¬wirkung schwächt. Die Köpfe in den Dreck
gesteckt warten wir diesen Minuten währen¬
den Fcuerüberfall ab. Dann geht es wieder
vorwärts . Nnr aus dem Irrenhaus  in
unserer rechten Flanke knattern noch die
Karabiner und Maschinengewehre des Fein¬
des. Es bleibt die letzte Bastion der ge¬
schlagenen belgischen Truppen , ttacal-i Ololt,
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gierungen der im Kriege mit Deutschland ve-
findlichen Länder ein Anschlag  aus den
„President Roosevelt" geplant und vorbereitet
wird.

Angesichts der Tatsache, daß die Feinde
Deutschlands aus durchsichtigenMotiven be¬
reits zweimal versucht haben, durch Anschlägeauf Damvn-r mit Bnn -- i 'eren
die deutsch- amerikanischen Beziehungen zu
stören, hat die Rcichsregierung die Vereinig¬
ten Staat -m ans diese N"chr'-s' ten aufmerksam
gemacht. Sie hat dabei der Erwartung Aus¬
druck gegeben, daß die amerikanische Regie¬
rung , die selbst ja größtes Intereste an ' er
Erhaltung des Lebens ihrer Staatsbürger
hat. ' -'" r auch ihrerseits zur V--,-,'ieidiing
einer Störung der deutsch-amerikanischen Be¬
ziehungen alles tun w' -'d. ' r - durch ent 'vre-
chcndc Maßnahmen solche verbrecherischen
Pläne der Gegner Deutschlands zu vereiteln.

Die Meldung aus Boston über die Möglich¬
keit eines englischen Anschlags auf den ameri¬
kanischen Dampfer „President Roosevelt" fin¬
det in den Vereinigten Staaten starke Be¬
achtung.  ohne jedoch bisher Kommentare
anszullsten. Vertreter der Reederei United
States Line erklärten Associated Preß zu¬
folge. man wolle den Kapitän des Dampfers
fnnkentclegrapbisch nicht davon unterrichten.
Nach amerikanischen Blättermeldungen befin¬
det sich an Bord des „Presidenten Roosevelt"
ein britischer Staatsangehöriger,
der als Koch tätig ist. Am Tage vor der Aus¬
reise des Dampfers nach Galwey äußerte das
demokratische Senatsmitglied Reynolds in
einer Presseerklärung , daß das Schiff, wenn
es auf der Rückreise mit Amerikanern gefüllt
sei. das Risiko einer Versenkung Wohl wert
wäre.

*

-X- Mit der vorstehenden Mitteilung an die
Vereinigten Staaten hat die deutsche Regie¬
rung in der Angelegenheit des Dampfers
„President Roosevelt" eine sehr deutliche Ant¬
wort erteilt . Amerika sieht nun , daß kein
Mensch in Deutschland daran denkt, den
amerikanischen Dampfer , der in Europa
löbende Amerikaner nach Hause bringen soll,
etwas anzutun . Was hätte Deutschland auch
für Gründe , einen solchen Plan ins Auge zu
fasten! Demgegenüber ist ja bekannt, daß
Winst'on Churchill  alles aufbietet, um die
Stimmung der amerikanischen Oeffentlichkeit
anfKUputschen und in trautem Verein mitjüdischen Kulissenschiebern die amerikanische
Oeffentlichkeitauf die Seite der nunmehr in
die Enge getriebenen Plutokraten zu bringen.
Für ihn bedeutet es nichts, wenn einige hun¬
dert oder tausend Amerikaner ermordet wer¬
den, für ihn ist das genau so gleichgültig, wie
der Massenmord der Einkreisungsschlacht in
Flandern und das Blutvergießen in anderen
Ländern , für das allein Churchill und seine
Plutokratischen Helfer die Verantwortung
tragen . Hoffen wir , daß es dank der Maß¬
nahmen der amerikanischen Regierung doch
noch gelingen wird, die Amerikaner unver¬
sehrt über den Ozean zu bringen . Sollte der
Massenmörder Churchill trotz allem, was der
Fahrt des amerikanischen Dampfers voran¬gegangen ist, das von ihm geplante neue Ver¬
brechen wagen, dann ist von vornherein ge¬
klärt, daß er nnd nur er sich am Leben
amerikanischer Staatsbürger vergangen hat.

Feiger Lteberfall aus Fischerboote
Vritenflieger greifen sieben Esbjerg -Kutter an

Kopenhagen, 28. Mai . Nachdem erst kürzlich
zwei dänische Fischkutter von britischen Flie¬
gern mit Bomben belegt und beschossen wur¬
den, versuchten mit der bekannten skrupel¬
losen Räubermanie zwei englische Bomben¬
flugzeuge erneut , sieben harmlose Esbjerger
Kutter zu überfallen.  Als jedoch zwei
deutsche Vorpostcnboote, die sich in der Nähe
der Fischerboote befanden, das Feuer eröff-
neten, ließen die Flieger die Bomben planlos
inS Wasser fallen und nahmen schleunigst
Reißaus . — Ob WC . daraus wieder einen
heldenhaften Angriff der britischen Luftwaffe
fabrizieren läßt?

England sieht Gibraltar bedroht
Nächtliches Ausgchverbot für die Zivilisten
Algcciras, 28. Mai . Englischcrseits wurde

amtlich mitgctcilt , daß vom Dienstag ab für
das Gebiet von Gibraltar ein Ausgehver¬
bot  für die Zeit von 23.30 bis 5.30 Uhr er¬
lasten wird. Innerhalb dieser Zeit dürfen sich
nur Angehörige der britischen Armee in Uni¬
form und Personen mit amtlichen Sonder-
erlaubnisten außerhalb des Bollwerkes zeigen.
Aus Gibraltar in Casablanca eingetroffene
Flüchtlinge haben u. a. erzählt , daß in Gibral¬
tar die Lebensmittel knapp seien, und daß
deshalb die Ueberführung der Zivilbevölke¬
rung nach Marokko  beschleunigt werde.

Go hetzt London in der Türkei
Jüdischer „Orientalist " hält „Vorlesungen"

Istanbul , 28. Mai . Der jüdische in Krakau
geborene englische Orientalist , Sir Denison
Roß,  der der britischen Botschaft in Ankara
als Leiter der englischen Propaganda zuge-
tcilt wird, hat seine Tätigkeit mit der Abhal¬
tung öffentlicher „Vorlesungen" an der Istan¬
buler Universität begonnen. — Da in Eng¬
land selbst erklärt worden ist, daß Engländer
und Juden eins sind, kann man sich denken,
was bei diesen „Vorlesungen" herauskommen
wird. Juden und Briten sollten sich aber dar¬
über endlich im klaren sein, daß es mit der
brutalen Bevormundung und Ausbeutung
der Welt durch diese anmaßende Verbrechcr-
cligue endgültig aus ist. Ihre Zeit ist abge¬
laufen.



?4us Stadt und Kreis daliv
Die Urheber des Krieges fmd jetzt

zum Kampf gestellt
Siegesfrcude hat gestern mittag die Heimaterfüllt , als der Rundfunk die Sondermcldungvon der bedingungslosen Kapitulation der ge¬samten belgischen Armee aus dem Führerhaupt¬quartier brachte. Die militärische Bedeutungdieser Tatsache ist gewaltig und für uns nochnicht absehbar .' Nachdem die belgische Armeedie Waffen gestreckt hat , müssen England undFrankreich den von ihnen verschuldeten Kriegallein führen . Endlich ist es so weit , die Haupt¬schuldigen sind jetzt zum Kampf gestellt! Dassich „unbesiegbar " wähnende England ist in dieZange genommen . Wir Wissen, daß jetzt dieStunde kommt, in der das deutsche Schwert dieKriegsfrevler treffen wird.

Tiefe Dankbarkeit und freudiger Stolz er¬füllen die Heimat über die glänzenden Waffen¬taten unserer Wehrmacht , welche diesen Siegüber Belgien erzwangen . Mit beispiellosemKampfgeist und rückhaltlosem Einsatz habenunsere tapferen Soldaten Befestigungen vonungeheurer Kampfkraft überwunden und den
Gegner geworfen . Sie werden jetzt mit derganzen vernichtenden Kraft ihrer Waffen Eng¬land und Frankreich treffen , bis der glänzendsteSieg der deutschen Geschichte errungen seinwird.

Lohnsteuer-Kinderermäßigung
auch für Soldaten und Arbeitsmänner

wirkt nicht nur Spreche » und Stühlerückender Gäste, sondern auch das Bedienen desPersonals u>cd insbesondere die Betätigungder Registrierkassen . Ich bitte daher die Be¬triebssichrer des Gaststättengewerbes , ihrPersonal anzuweiseu , für die Dauer derUebermittlung von Nachrichten die Bedie¬nung möglichst einzu stellen.  Durchgeeignete Hinweise in den Speise - und Ge¬tränkekarten sind die Gäste auf ihre Pflichtzur unbedingten Ruhe und Disziplin währendder Uebertragung der Rundfunknachrichtenhinzuweisen . Es ist ferner bekanntzmgeven,daß während der Uebertragung von Nachrich¬ten tunlichst keinerlei Bedienung und Kassi-rung stattfinüet . Wer das Lokal also vor Be¬
endigung einer Nachrichtenübermittlung ver¬lassen will , muß aufgefordert werden , die Be¬gleichung seiner Rechnung rechtzeitig vorBeginn einer Nachrichtenübertragung vorzu¬nehmen ."

Wir glauben , daß diese vernünftige An¬regung nicht nur für einen Gau Geltunghaben sollte. Vielmehr sollten sichalle  Gast-stätteninhaber  im Reiche daran halten!

Das neue Frankreich-Lied ^
Der Deutsche Rundfunk brachte am Diens-taginittag bei Gelegenheit der Uebermittlungder Sondermeldung von der Kapitulation derbelgischen Armee die Uraufführung des neuenFrankreich -Liedes , dessen Text von Heinrich

Aliacker  und dessen Musik von Herms Nielstammt . Auf eine Unzahl von telephonischenAnfragen , die beim Deutschen Rundfunk ein-liefen, bringen wir den Text des Liedes , dasvon nun ab häufiger im Deutschen Rundfunkzu hören sein wird:

1. Kamerad , wir marschieren im Westen,
Mit den Bombengeschwadern vereint,And fallen auch viele der Besten.
Vir schlagen zu Boden den Feind.
Vorwärts ) Voran ! Voran!
Lieber die Maas , über Scheköe und Rhein
Marschieren wir siegreich nach Frankreich

, hinein,Marschieren wir , marschieren wirNach Frankreich hinein!

2. Sie wollten das Reich uns verderben,Doch der Vestwall , der eherne, hält,
Vir kommen und schlagen in ScherbenIhre alte , verrottete Welt.

Vorwärts ! voran ! voran?
Lieber die Maas , über Schelde und . ,.  .

3. Kamerad , wir marschieren und stürmenFür Deutschland zum Sterben bereit sBio die Glocken von Türmen zu Türmen
Verkünden die Wende der Zeit!
Vorwärts ! voran ! Voran!
Lieber die Maas , über Schelde und . . .- ^

Aus einer Erläuterung zum Einkommen¬steuergesetz 1939, die Regierungsrat Dr . Stein-Weg vom Reichsfinanzministerium in der„Deutschen Steuerzeitung " veröffentlicht , gehthervor , daß auch für Soldaten undArbeitsmänner die Kinderermäßi¬gung bei der Einkommen - undLohnsteuer  in Betracht kommt und zwarbei minderjährigen Angehörigen des Reichs-arbcitsdienstes bis zum außerplanmäßigenTruppführer oder bis zur außerplanmäßigenGehilfin , bei minderjährigen Wehrmachts-angehörigen bis zum Gefreiten oder bei Fah¬nenjunkern bis zum Oberfähnrich , bei min¬derjährigen Angehörigen der ss-Versügungs-truppe bis zum ff -Mann , bei minderjährigenMädchen, die das Pflichtjahr ableisten, undbei minderjährigen Frauenhilfsdienstmädeln.

Heeresfilmfielle sammelt Kriegsbilder
Bei der Heeresfilm stelle Spandau-Ruhleben  ist eine Bildersammlung ein¬gerichtet worden , bei der Bilder aller Art vomKriege gesammelt , geordnet , für Ausbildung,Geschichtsschreibung und sonstige Zwecke desLeeres ausgewertet , ausbewahrt und auf An¬fordern ausgeliehen werden . Das Oberkom¬mando des .veeres äußert hierzu die Bitte,Bilder und Schmalfilme , die von der Truppeoster einzelnen Heeresangehörigen an derFront gemacht worden sind, und die taktischenoder dokumentarischen Wert haben — beson¬ders auch Geländeaufnahmen — der Heercs-filmstelle zur Verfügung zu stellen. Es kom¬men dafür nur wirklich gute und wertvolleAufnahmen in Betracht . Von diesen Bildernist möglichst das Negativ,  das , nach Ge¬brauch zurückgesandt wird , oder owe guteKopie  mit genauer Angabe vom Tag undArt der Aufnahme , mit Beschreibung desInhaltes des Bildes und mit Angabe derAnschrist und der Feldpostnummer des Ab¬senkers unmittelbar an die Heercssflmstellceinzuscnden.

Nachrichiermbertraaung fleht vor?
Eine Anregung an das GaststättrngsUrerbe
Ein Gauobmann der Deutschen Arbeits¬front hat den Gaststätteninhabern seinesGaues folgeirde Anregung zukommeu lassen:
„Immer wieder kann man feststellen, daß essowohl Bedienungspersonal als auch Gastegibt , -die während der Uebermittlung vonNachrichten des Drahtlosen Dienstes nicht dieRuhe aufbringen , die notwendig ist, um jedemGast die Möglichkeit einer guten Abhörungder Nachrichten zu verschaffen. Als störend
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Aber Mathieu ging es im Augenblick nichtdarum, sich auf bequeme Art Geld zu verschaffen,er wollte sich vielmehr an seinem Bruder rächenfür all seinen Hochmut. Und weil eben Gilbertdaran lag, den unerwünschten Eindringling vomWerk fernzuhaltcn, so sollte er ein bißchen ge¬quält werde».
„Nein, Gil, das geht nicht", wehrte Mathieubedauernd ab. „Du hast doch gehört, daß unserPapa alle Hoffnungen in mich setzt! Ich muß alsoMitarbeiten, wenn du mir nicht in vier Wochenmit einem Bargeld die Möglichkeit zum Aufbaueiner anderen Eristenz verschaffen kannst!"Stakt einer Antwort aber hörte Mathieu dieTür knallend ins Schloß fallen.

Aber daß hatte er erwartet . Es hinderte ihnaber nicht an der Absicht, zuerst an all denen seinMütchen zu kühlen, die ihn früher geärgert hatten.Da war vor allem der Schofför Timm. Derflog zuerst. Dann kanren einige Direktoren undder Personalchef an die Reihe. Auch noch einPaar unwichtige Leute hatte er sich notiert. Hat¬ten die alle ihr Teil weg. dann würde er sich Her¬beilasien, gegen eine anständige monatliche Geld-summe ein bißchen ans Reisen zu gehen. Zn Ellen.Und hatte Gilbert das Testament anerkannt, danngab es das schöne Leben, das man sich immer ge¬wünscht hatte.
Gil mußte sich bald entscheiden. Und Mathieuwußte zu genau, daß die Entscheidung günstigauskallen würde.
So prostete er sich selbst noch einmal zu nndsagte laut : „Mathi , cs hat geklappt."

25.
Der hrrbeigerusene Freund , Hans Wegmann,gab auch nicht viel Hoffnung. Durch eine tele¬fonische Anfrage bei dem Kölner Hotel hatte manerfahren , daß Fräulein Ellen Körber schon voreiniger Zeit ins Ausland gereist war . DoktorWegmann fand auch die Schrift in dem Testa¬ment ans eine erschütternde Art echt, und hieltdie Lage für trostlos.

„Ich habe von allem die Nase voll!" rief Gil¬bert nervös. „Warum soll ich immer der Ver¬nünftige sein? Ich mag nicht mehr. Mag Mathieumeinetwegen das Werk auf den Kopf stellen. Mager an dem Testament schuld sein. Mag alles übermir Zusammenstürzen. Mir ist jetzt alles egal. Ich
packe meine Koffer und fahre fort. Irgendwohin,wo ich nicht zu erreichen bin !"„Aber Gil !" Hans wußte genau: behielt derFreund nicht die Ruhe, dann kam es zur Kata¬strophe.

„Ich gebe Justizrat Klein für mich alle Voll¬machten!" schrie Gil. „Es geht jetzt um mich, ummich ganz allein. Die ganze Zeit habe ich michfür andere zusammengenommen. Ich habe michkaputtgearbeitet und bin selbst zu kurz dabei ge¬kommen. Ich mag nicht mehr, ich mag einfachnicht mehr! Zuerst die lange Krankheit vonPapa ", fuhr er leiser fort. „Die Reise nach Aegyp¬ten. Immer bei ihm sein. Trotzdem auS der Fernedas Riesenwerk weiterleiten. Alle die schlaflosenNächte. Papa stirbt. Die Arbeit, die ich bei derRückkehr vorfand, ganz zu schweigen von derTrauer um meinen Vater. Dazu all die Auf¬regung um meinen Bruder . Brigitte taucht auf.Mit ihr diese Ellen Körber. Brigitte geht fort.Alle meine Sorgen um sie, all das Raten. DieSuche nach ihr. Die Ungewißheit. Dazu das War¬ten auf den heutigen Tag. Die Neberraschungen,die er brachte. Mathieus Dreistigkeiten und dieganze graue Aussichtslosigkeit durch das neueTestament. Ich mag nicht mehr. Ich fahre fort."Ja , es war eine lange Kette von Ereignissen,die Gil in kurzen Worten angeführt hatte. Hanskonnte den Freund verstehen.
Aber jetzt erschien der Lehrling Jupp und ver¬langte laut , zu erfahren, wie es eigentlich mitdeni Testament geworden sei?
So schob der blonde Hüne Wegmann denschmalen, langen Bengel schnell einmal wiederaus dem Zimmer hinaus und gab erst Ruhe, alssie im Garten angekommen waren . Hier wurdeJupp aufgeklärt.
„Du hast ja nett versagt!" schalt man oben¬drein auch noch mit ihm.
Jupp aber widersprach gekränkt: „Das dürfenSie nicht behaupten, Herr Doktor. Ich kann dieBrigitte immer noch finden.",'M kommt nicht darauf an, daß du sie immernoch findest. Heute, heute, mußte sie hier sein.Jetzt ist alles aus . Du kannst wieder ins Werkzurückgehen und deine Abteilungsleiter ärgern,so lange, bis du endgültig rausgeschmisien wirst.Der Chef reist morgen ab."

Das war für Jupp eine schreckliche Nachricht.Aber wie er sich auch wehrte, Wegmann blieb da¬bei, daß Gilbert nun für Josef keine Zeit mehrhabe. Endlich wurde dem Jungen gesagt: „Jeden¬falls wirst du uns jetzt ein bißchen allein lasten.Tu hörst schon zeitig genug, was aus dir werdensoll. Und außerdem hast du ja viel zu tun ."„Was denn?"
„Ich meine, du wolltest Fräulein Loos suchen?"Und ehe Jupp etwas sagen konnte, war Dok-tor Wegmnnn schon verschwunden, um mit Gil¬bert einen Ausweg aus dem Dilemma zu finden.

Juvp Dormagen erzählte später immer, erhabe Brigitte entdeckt. Tatsache aber War, daßdas Mädchen ihn an der Rheinseite des Gartensangerusen hatte.
'Und das hätte ebensogut Franz oder Timmpassieren können. Sie hatte an der Stelle gewar¬tet, wo der Zaun am besten zu übersehen war.Und sie war fest entschlossen gewesen, außer Gil-bert jeden anzurufen, der in den Garten kommenwürde.
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Da wollte es eben das Glück, daß Jupp indie Nähe kam. Für den Jungen eine wahreWonne. Für Brigitte ein« Ueberrafchung. Wiekam der Lehrling, der damals aus der Registra¬tur geflogen war , hierher?
Das aber sollte erst später aufgeklärt werden.Vorerst kletterte Josef Dormagen über das Gitter.„Endlich habe ich Sie erwischt!" triumphierteer und Packte Brigitte am Handgelenk, damit sienicht entkam.
Er sah nicht, daß ihre schwarzen Lederschuhekaputt waren, und auch nicht, daß sie an diesemwarmen Tage in einem sehr schäbigen, aber vielzu dicken Kleide steckte. Er merkt« auch nicht, wieblaß sie aussah. wie ängstlich sie um sich schaute.Er schrie nur freudig: „Hurra ! Die Brigitte istda!"

Aber eindringlich wurde er gebeten: „Nicht solaut ! Niemand soll wissen, daß ich hier bin !"„Hoho!" widersprach der Junge und merktegar nicht, daß sie ihn zu der Bank führte, die imSchatten eines Holunderbuscheßstand. Er glaubtefest, die treibende Kraft zu sein.
„Kannst du mir sagen, wie es heute drübenim Haus gewesen ist?" fragte Brigitte hastig.Da erst ließ Josef sie los. Er stemmte beideHände in die Seiten und bemühte sich, wie einstrafender Engel des Jüngsten Gerichts auszu»sehen. Und ahnte nicht, wie sehr das mißlang.Und weil Brigitte durchaus nicht zum Lacheckzumute war , konnte er seine Rede ungeniert hal¬ten, so daß Brigitte bald alles haargenau wußte.„Du sagst, Mathieu hat jetzt im Werk mitzu-bestimmen?" fragte st« immer wieder, vollkom¬men ratlos aussehend.

„Jawohl ! Und wie ich hörte, will er das sogründlich besorgen, daß der Herr Gilbert beschlos¬sen hat, den ganzen Krempel hinzuwerfen nndauf Reisen zu gehen. Er kann ja doch nichts mehrretten !"

(Fortsetzung folgt.)

Sluilgarler Sü - lachlvIehmaM
vom Dienstag , 28. Wat

Preise  für Vr Kilogramm Lebendgewichtirr 9lpf .: Ochsen a) 45,5, b) 40.5 bis 41; Bullena) 42,5 bis 43,5, b) 38,5 bis 39,5, c) 27,5; Kühsa) 42 bis 43,5, b) 38 bis 39.5. c) 27 bis 33,5, d)18 bis 24; Färsen a) 44 bis 44.5. b) 40 bis 40,5,c) 30; Kälber a) 64 bis 65. b) 57 bis 59, c) 46bis 50, d) 30 bis 40; Lämmer und Hammel b 1)47 bis 49, L2) 46; Schafe a) 40 bis 42, v) 32bis 36, c) 28; Schweine a), ü 1) und b 2) 55,5,c) 54,5, d) 51,5, e) 49.5, f) —, gl ) 55,5. -Marktverkauf:  LllleD zugeteilt.
-e-

Maipreise für Schlachtschweine. Für das Ge¬biet des Vichwirtschaftsverbands Württemberggelten außerhalb der Märkte und Verteilungs-stellen im Mai 1940 folgende Erzeugerpreisefür Schlachtschweine je 50 kg Lebendgewicht:
Schlachtwertklasse s u bl Landpreis 62,00,
Empfangsortspreis 64,50 , Schlachtwertklasse b 2Landpreis 51,50 , Empfangsortspreis 54,50,
Schlachtwertklasse c Landpreis 50,50 , Empfangs-ortspreis 53,50 , Schlacytwertklassen ck Land¬preis 47,00 , Einpfangsortspreis 50,50 , Schlacht¬wertklasse s—k Landpreis 45,00 , Empfangs¬ortspreis 48,50, Schlachtwertklasse § 1 Land¬preis 52,00, Empfangsortspreis 54,50 , Schlacht¬wertklasse 8 2 u . n Landpreis 47,00, Einpfangs¬ortspreis 50,50, Schlachtwertklaffe i Landpreis51,50 , Empfangsortspreis 54,50 RM.
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Abwehr des Kartoffelkäfers
Um ein etwaiges Auftreten des Kartoffelkäfers unverzüglich-fcstzustellen, werden , wie schon in den Vorjahren , besondereSuchtage zur Abwehr des Kartoffelkäfers festgesetzt.
Wer zur Nutzung von Grundstücken berechtigt ist, die mitKartoffeln , Tomaten , Eierfrüchten und anderen Nachtschatten¬gewächsen bestellt sind, ist verpflichtet , diese Grundstücke an denfestgesetzten Suchtagen entsprechend den Weisungen des Kar¬toffelkäfer-Abwehrdienstes des Reichsnährstandes sorgfältig abzu¬suchen. Die Ortspolizeibehörde kann bei Bedarf auch anderePersonen als die Nutzungsberechtigten zum Suchdienst heran¬ziehen (vgl. Ziff . 2 der 8. Verordnung zur Abwehr des Kar¬toffelkäfers vom 21. Mai 1940 — RGBl , l S . 793).

Die Verpflichtung zum Spritzen der mit Kartoffeln bestelltenGrundstücke nach den Bestimmungen der 7. Verordnung zurAbwehr des Kartoffelkäfers vom 4. Mai 1939 (RGBl . IS . 882)bleibt hiervon unberührt.
Auf Grund des H 2 der 7. Verordnung zur Abwehr desKartoffelkäfers in Verbindung mit Ziffer 1 des Erlasses desWürtt . Wirtschaftsministers vom 23. Juni 1939 — Reg .-Anz.Nr . 72 — ordne ich folgendes an:
Der Suchdienst ist in jeder Gemeinde des Kreises Calw jedeWoche einmal nach einem besonderen Plan , und zwar unterkolonnenweisem Abstichen der Felder vorzunehmen . Die Such¬tage in den einzelnen Gemeinden werden von der Ortspolizei¬behörde bekanntgegeben . Der Suchdienst beginnt am 3. Junidieses Jahres und endet nach Einbringung der Kartoffelernte.

Die Herren Bürgermeister haben für eine zweckentsprechendeDurchführung der Suchtage zu sorgen. Sie haben diese Bekannt¬machung an der Ortstafel anzuschlage» und außerdem die ein¬zelnen Suchtage jeweils ortsüblich bekanntmachen z« lassen.Wer den Vorschriften der Verordnung zur Abwehr des Kar¬toffelkäfers zuwiderhandelt , wird bei vorsätzlicher Begehung mitGefängnis bis zu zwei Jahren und Geldstrafe oder mit einerdieser Strafen , bei fahrlässiger Begehung mit Geldstrafe bis ^zu150 RM . und mit Haft oder mit einer dieser Strafen bestraft.
Calw , den 28. Mai 1940.

. Ter Landral.
-- - -

Für sofort nach Calws«s«cht

1 perfekte Schreibhilfe
1 Schreibhilfe,«»?«»»-»»>

Angebote mit Lichtbild unter A. K . 124 an die Ge¬
schäftsstelle der,Lchwarzwald -Wacht".

^ _ ._ -

OIL ? 08 I ckis grobs lirwi ' ien-
3orcrvlsALLsirirr -g
leäenkreilsgneu! 2V?l.

»alw . 28: Mai 1940

Todesanzeige

Unsere herzensgute Schwester, Schwägerin und Tante

Fräulein Anna Kopf
ist von ihrem langen, geduldig ertragenen Leiden durch«inen sanften Tod erlöst worden

Im Namen der trauernden 7 Geschwister:
Friedrich Kopf

Beerdigung in Talw Donnerstag nachmittag ' Ü4 Uhr.

Freundliche

samt Zubehör wird auf I . Julivermiet^
Ronnonseefse 1«.

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreise « Pserde-

großschlächterei Enge » SlShrOrchh «i« T . Tel.662u .Köln/NH.
Lu/rrcäug tut not/
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